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dıe griechische Philosophie angefangen legen. Irotz mancherle] tiefgreitenderTheologie un Religion hat: „Die Gottesidee selbst mu{ß allererst Veränderungen 1n den Lebensvorstellun-

BÜHLER, DIERRE Christliche Identität: wıeder erschlossen und begründet WOCI- SChH heutiger Eheleute se1 das Modell der
den Heute gehe 65 In der Phiılosophie innertamılıalen Arbeıtsteilung weıthın STAa-Zwischen Objektivität un! Subjektivität. In nıcht darum, dıe Exıstenz eines vordeti- bıl geblieben. Di1e srößere UnabhängigkeıtConcılıum Jhg. 24 Heftt 2 (Aprıl

106 nıerten (sottes beweiısen. „Vıel mehr der Frauen, ihre größere Selbständigkeıit
wırd jene Dımension des Menschen und Durchsetzungsfähigkeit alles nıcht

Wıe annn christliıche Identität heute C- schlossen, ın der Gott begegnen kann, zuletzt Folgen der Berufstätigkeit tretfe
hen, INn einer Gesellschaft, der objek- indem ach ınn und ach Werten insotfern auft eıne relatıv tradıtionelle inter-
tiven Anhaltspunkten für Identitätsbildung fragt, dıie wesentliche Unvollendbarkeıit tamılıale Arbeıtsteilung. Prognosen VO'
fehlt,; un: angesichts der Tatsache, da{fß seiner Werke un:! seiıner selbst ertährt.“ langsamen Verschwinden MC} Ehe un: Fa-
auch die „klassıschen“ Bezugsgröfßen mılıe, Ww1e S$1e sıch gesamtgesellschafttliıchchristlicher Identität (Zugehörigkeıit ZUur durchaus nahelegen könnten, könnten beı
Kırche, Zustimmung eıner fest umrı1sse- Kultur un Gesellschaft kleinräumiıgerer Betrachtung nıcht voll-
1CMN Lehre, konkretes sıttlıches Verhalten) ständıg autrechterhalten werden. Ange-
1n die Krıse gyeraten sınd? Der Autor zeıgt BENDER, Geteıilt nıcht BC- sıchts der beträchtlichen regionalen Unter-

Kierkegaard, da christlıche Identität trennt. Vom Wandel zwıischen den beıden schiede, auch des Stadt-Land-Unterschie-
iın der Moderne LUr eiıne subjektiv-exıisten- des, könnten Durchschnittswerte un! bun-Deutschlands. In Merkur Jhg 4° Heftt

desweıte Daten recht iırretführendtiell angee1gnete seın ann Gleichzeitig (Aprıl 283—291
grenzt sıch ber uch VO dem damıt se1ın.
drohenden Subjektivismus ab Die chriıstlı- Vor dem Hıntergrund der sıch verändern-
che Identität mUsse sıch autf die Probe stel- den Ost-West-Beziehungen unternımmt
len lassen durch ihre Tel klassıschen der Autor In diesem Beıtrag den Versuch,
Anhaltspunkte: durch die anderen 1ın der den Woandel der beiderselitigen Beziehun- Kırche un Okumene
Kırche, durch die INn tradıtiıoneller Sprache SCH der beiden deutschen Staaten darzu-

stellen ach dem Honecker-Besuch 1nvorgegebenen Glaubensformulierungen KESSEER. MICHAEL Das synodale
un! durch dıe ethische Praxıs: Der „sub- der Bundesrepublık, VOT allem uch ach Prinzip. Bemerkungen seıner Entwick-
jektive Chrıst“ MUu: seine Identität dem Veränderungen der beıden deutschen taa- lung un:! Bedeutung. In Theologische

Hefttprüfenden Blıck der anderen ausSssetizen ten den beiden Weltmächten des Jewel- Quartalschrift Jhg 168 (1988)
„Auf eni objektiv gesicherten Umweg lıgen JASers: Die beiden deutschen Staaten 4 5—60
ber eine begrifflich strukturierte Sprache hätten nıcht ihre Grundposıitionen veran-

ert Uun!: blıeben insotern eıl des (Ostens Der Beıtrag x1bt eıinen Überblick ZUuUrstellt sıch selbst In Frage un: äfst sıch 1n Geschichte des kırchlichen SynodalwesensFrage stellen.“ Und das sıttlıche Handeln W1e€e des VWestens. ber beide hätten, VO'  S
VO'' seınen Anfängen ın der alten Kirche1St jene Probe, bei der „sıch erwelst, der testen Grundlage ihres Bündnıisses aus,

ob dıe christliche Identität wiırklıch den ber dıe Ost-West-Grenze hinweggegrif- bıs seiıner Neubelebung ach dem /we1-
ten Vatıkanum un: seıner rechtlichen Re-Stellenwert besıtzt, den der Christliche ten S1e erganzten ihre Polıitik ber VO' gelung durch den IC Die wichtig-Glaube verwirklıchen vorg1ıbt”. einem bestimmten rad bedeutet auch

eıne Ergänzung eiıne Anderung. Dıiıe Bünd- sSTIeN Stationen: Das Synodalwesen des
un 3. Jahrhunderts, die reichskirchlichenFENRKRICL Der ott der Philoso- nısse hätten nıcht iıhren Wert, ber iıhren Grofßsynoden, die päpstlichen Synodenphen. In Internatıionale katholische Zeıt- absoluten Vorrang eingebüßt, S1e selen

schrift „Communıio” Jhg I9 Hefrt (März nıcht mehr das Ma{iß aller Dıinge. Dıiıe eut- des Hochmiuttelalters, der Konziıliıarısmus
mıiıt seiıner Konzeption des Konzıls als e1-118128 schen Staaten selen SOUVeraner geworden, HCNn repräsentatıven Vertretung der Ge-S1e hätten begonnen, sıch VO ihrer Vor- samtkırche, IrtTient als Bischofskonzil, dıeDer Beıtrag arbeitet VO allem die grundle- macht emanzıpleren. uch beginne sıchgenden Unterschiede zwischen Antıke, die Einsıicht allmählich durchzusetzen, da{fß beıden Vatıkanıischen Konzıiılıen als sehr

Miıttelalter und euzeıt 1n der Verhältnis- unterschiedliche Ausprägungen des miI1ıt
bestimmung W phılosophıischem CGottes- Glaubenskrieg und polıtische Zusammen- dem TIrıdentinum erreichten Konzilstyps.arbeıt sıch auf die Dauer schwer vereinba-problem und christlichem Glauben heraus.

1CIN ließen. Im Blick autf dıe Neuordnung des Synodal-
Während In der Väterzeıt einer „In- WESsSCNS 1mM GIE. VO:  — 1983 hält der Autor
teressengemeinschaft” zwıschen der christ- fest, CS se1 nıcht übersehen, da{ß sowohlBERTRAM, HANS Strukturwandel derlıchen Verkündigung VO eınen CGott un: Famıilie. In Stimmen der Zeıt Jhg 155 eım Handlungsspielraum der Natıonal-
dem phılosophischen Gottesgedanken un: Partıkular- WI1€E dem der Dıözesansyn-
kommt, stellt sıch 1m Miıttelalter die phılo- Hefrt 4 (Aprıl DV Z den „dıe sıch begrüßenswerten rechtlıi-
sophısche Frage ach Gott innerhalb des Auf der Basıs der These VO  —_ der Ungleıch- chen Festschreibungen de tacto sınd,
christlichen Glaubensvollzugs. Anselms zeıtigkeıt VO gesamtgesellschaftlıcher als CS sıch dem euphorischen ersten Blıck
Beweılse für das Daseın (sottes sınd Medi- Entwicklung Uun!: famılialer Lebenstormen erschließen mag Es bräuchte das Bemü-
tatıonen eınes Glaubenden, „der sıch 1mM geht der Beıtrag verschiedenen Verände- hen praktische und theoretisch-inter-
Gebet dıe innere Einsichtigkeit der Jau- rungsecn sowohl 1m Bereich der Famıilienbil- pretatıve Weıterentwicklung der geltenden
benswahrheit durch philosophische ber- dungs- W1€ auch der Familienphase ach Rechtsnormen. Sıe müfßte den kırchlichen

Dabe! betont der Autor, da{ß dıe verstärkte Gegebenheıiten CSlegungen klarlegt”. Thomas VO  — Aquın Rechnung tragen;
macht einen deutliıchen Unterschied ”Z7W1- Berufsorientierung VO Frauen nıcht autf bräuchte aber uch eıne „Anpassung
schen der philosophiısch erschließenden eıne ökonomische Grundeimnstellung der eın dem rechtlichen Entwicklungsstand
Exıstenz (sottes und seinem Wesen, das heutigen Frauengeneratıon zurückzufüh- un!: der heutigen Problemlage NSCMOCSSC-
sıch ErSsSti 4US$ der christlichen Offenbarung Hen sel, W1€ 1es och häufiger NCS, 1mM Horıiızont neuzeıtlıchen Rechts-
erg1bt. In der euzeıt steht se1lt Descartes werde. Die Erwerbstätigkeıt VO Frauen empfindens interpretierendes un:
das menschliche Vermögen der (zjotteser- werde VO ıhrer Ausbildung und ihrer Be- praktizıerendes Selbstbestimmungsrecht

un dessen entschiedenere Wahrneh-kenntnıiıs 1mM Vordergrund. Heute, das rufstätigkeıt gepragt un!: unterscheıde sıch
Fazıt des Autors, stehen WIr wıeder da, hierin nıcht VO der ıhrer männlichen Kol- mung”.


